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Auf falschem Wege.
Jesaia 54 , 6 . Ein jeglicher sah aus seinen

Weg.
Das ist der Jammer unserer Tage , dir

Schande unseres Volkes , dass es von so vie¬
len , vielen heißen muß : ein jeglicher sieht
.ans seinen eignen Weg . Eiir jeder ist im
letzten Grunde aus sein eigenes Wohl , aus
seinen eigenen Vorteil bedacht , die Not und
das Leid des Ganzen kümmert ihir nicht
Ibsen schildert einmal ein Bild , das uns die
Gesinnung , die nur - den -eigenen Weg kennt
und geht , veranschaulicht Es stellt die Sint¬
flut dar , wie sie auswächst und über alle
Berge steigt , so daß nur noch ein einziger
Gipfel -hervorragt . Diesen hinan klimmt ein
ganzes Geschlecht , Vater , Mutter und Sohn
und das Weib lund die Kinder des Sohnes,
und der Sohn reißt den Vater hinab in die
Wasserfluten , um festeren Halt zu gewinnen,
und er wird auch seine Mutter und - sein
Weib und seine Kinder hinabreißcn , um selbst
aus den Gipfel zu gelangen . Das ist das
Bild des natürlichen Menschen , der auf d« n
falschen Wege , auf seinem eigenen Wege in
schrecklicher Verblendung nur von der Gier
nach -eigenem Vorteil getrieben , »dahin geht.
Immer neue , immerunverhülltere Illustra¬
tionen von dieser Gesinnung bringt uns jeder
Tag . Wieviel Not und Leid , Tod und Ver¬
derben hat die Selbstsucht , wie sie sich in
Kriegswuchcr und Kriegsbetrug zeigt , schon
angerichtet ! Es darf nicht so weiter gehen,
wenn wir als deutsches Volk unsere welt¬
geschichtliche Aufgabe -als Führer der Mensch¬
heit erfüllen wollen . Wir müssen den Mut
haben , zu erkennen , daß wir in der Irre ge¬
gangen sind , und die große Wendung hin zu
unserem Gott vollziehen . Noch ist es Zeit,
Gott wartet noch- in unendlicher Geduld , daß
wir -endlich den Entschluß fassen möchten;
Kommt , wir wollen wieder zum Herrn!
Aber es ist auch höchste Zeit , umzukehren
von dem falschen Wege , sonst könnte es ein¬
mal zu spät sein tind der falsche Weg in dem
Abgrund des Verderbens für den einzelnen,
und für unser Volk -enden . Gott bewahre uns
vor diesem schrecklichen Schicksal und führe
unser ganzes Volk auf rechter Straße um
seines Namens willen!

Die §tadt Gietzen in den Jahren
1861 di; f8by. _

(Fortsetzung.)
1866.

Am 4 . Juli war Kirschenmarkt , es regnete
in Strömen . Alle in der Stadt einauartier-

ten Truppen rückten morgens ab und zwar
über Lollar in der Richtung nach- dem Kur-
hesnschcn . Tie Kavallerie war zuerst nach
Klein -Linden abmarschiert , nach einer hal¬
ben Stunde kehrte sie im Eilmärsche zurück
und folgte zum größten Teil der Infanterie
nach . Es entstand das Gerücht , die Preußen
seien von Marburg , Ktosdorf Und Heuchel-
heim her im Anmarsch . Tie eben abgerück¬
ten Truppen stellten sich nördlich - vom Neu-
städter Tor zu beiden Seiten der Straße auf.
Pfarrer Landmann eilte auf den Turm der
Stadtkirche und sah eine Abteilung links der
Straße in langem Zuge in der Richtung nach
der Badcnburg marschieren , eine andere Ab¬
teilung war rechts von der Straße im Korn¬
feld dicht aneinander angeschlossen -aufge¬
stellt . Beim Herabsteigen hörte er , die Lahn¬
brücke werde verbarrikadiert , und als er an
das Neustädter ’ Tor kam, war die ganze
Straße bis an den Viadukt mit Menschen
angefüllt ; diesseits des Bahndammes stand
ein Bataillon in völliger Schlachtordnung
aufgestellt , hinter der Brücke standen meh¬
rere Geschütze, die Brücke war verbarrika¬
diert . Tie Offiziere eilten unruhig hin und
her , Soldaten legten sich oben auf die dies¬
seitige Böschung mit schußfertigem Gewehr.
In einigen Gebäuden jenseits des Damms
wurden schnell Schießscharten gebrochen , zur
Unterbringung der Verwundeten wurden das
S -chulhaus in der Schulstraße und das Gym¬
nasium (im heutigen Kreisamtsgebäude ) be¬
stimmt , zur Fortbringung der Verwundeten
wurden mehrere Wagen , die mit Stroh be¬
deckt waren , bereitgestellt . Alles war bereit
zu dem blutigen Zusammenstoß mit den
Preußen , der jeden Augenblick erfolgen
konnte . Ein General wandte sich an Land¬
mann um Auskunft wegen Unterbringung
der Verwundeten . Landmann fragte ihn:
„Ist es denn gewiß , daß . die Preußen in der
Nähe sind ?" Der General erwiderte : „ Ja,
ich weiß nicht , gesehen habe ich keinen ."
Ein Mann , der daneben stand , versicherte,
daß man einige Arbeiter in der Ferne für
Preußen gehalten habe . (So ist es jeden¬
falls auch gewesen , mit der Aufklärung über
die Lage nach - dem Feind -e hin scheint es
schlecht bestellt gewesen zu sem .) Um 1 Uhr
eilten hessische Chevauxlegers durch - die
Stadt , um den Badenern zur Seite zu tre¬
ten . Tie Infanteristen , die morgens aus¬
gerückt waren , kehrten truppw -eise zurück, um
einige Stunden der Ruhe zu pflegen . Abends
bezogen sie Feldwachen in der Richtung nach
Lollar und nahe nach- dem G-leiberge . Es
hieß , O -esterreicher sollten an diesem Tage



154 -

noch eitttreffen, mindestens 15 000 Mann,
sie seien schon in Friedberg und Butzbach
und würden mit den hier versammelten süd¬
deutschen Truppen nach Kassel gegen die
Preußen ziehen. Aber die Oesterreicher blie¬
ben aus . „ , , m

Am 6. Juli wurde bekannt, daß dre Preu¬
ßen einen neuen Sieg am 3. Juli bei Jo¬
sephstadt (es war Königgrätz gemeint) m-
rungen hätten , während and) die Nachricht
ausgesprengt wurde,, daß die Oesterreicher
einen großen Sieg erfochten hätten . Es haeß,
es sei jetzt eine große Schlachtlinie von Gie¬
ßen bis nach Kbakau. Man schien es für
Nötig zu halten , die Traurigen zu trösten
und den sinkenden Mut der Truppen anzu-
seuern . Much war die Nachricht verbreitet,
der Kaiser von Rußland käme den Oester-
reichern zu Hilfe und habe den Preußen be¬
reits bekohlen, die kurhessischen Dörfer zu
räumen . Zugleich! sprach man die Besorgnis
aus , Bayern neige zu Preußen.

Die Lohnbrücke blieb in der Nacht vom
4. zum 5. Juli noch besetzt, aber Preußen
zeigten sich nicht. Später hörte man , in
Krofdorf halte sich eine preußische Patrouille
versteckt. Ein angeblicher Spion wurde im
Einhorn festgenommen. Ein badischer Deser¬
teur , ein schlechtes Subjekt , wurde weg-
lgebracht und, wie versichert wurde, er¬
schossen (?).

Am 5. Juli Wurde um 3 Uhr nachmit¬
tags Generalmarsch! geschlagen, um 4 Uhr
rückten sämtliche Truppen über den Selters¬
berg ab in der Richtung nach Butzbach und
Friedberg , die verschiedensten Gerüchte knüpf¬
ten sich! an dieses Abrücken. Bayern , so hieß
es, sei zu Preußen übergetreten , der Groß¬
herzog von Baden ziehe seine Truppen zu¬
rück, der Kronprinz von Preußen habe sich
für den Frieden und gegen die Fortsetzung
des Krieges ausgesprochen. Diese verschie¬
denartigen Gerüchte brachten für viele eine
Erleichterung . Das Kreuz, der Seltersweg
!und der Seltersberg blinkten bei diesem
Abzug von Bajonetten , inmitten der abzie¬
henden Truppen marschierte auch der gefan¬
gene Spion.

Ter 6. Juli War ein stiller , ahnungsvoller
und gespannter Tag . Tie allgemeine Ver¬
mutung war : es geht etwas vor.

Still und nachdenklich irar der 7. Juli.
Das achte Bundesarmeekorps sollte im Eil¬
marsch aus der Gegend von Alsfeld und Lau¬
terbach!auf dem Rückzug nach Frankfurt über
Schotten , Nidda , Gedern und Ortenberg be¬
griffen sein.

Am 8. Juli hieß es, die Preußen sollten,
6000 Mann stark, von Wetzlar her einrücken,
Einquartierung würde durch die Schelle an¬
gesagt. Tie Stadt war in gespannter Erwar¬
tung ; aber die Preußen kamen nicht. In
Frankfurt sollten badische Offiziere ihre De¬
gen zerbrochen und Soldaten ihre Gewehre
zerschlagen haben, weil sie nicht gegen die
Preußen kämpfen wollten oder es müde seien,
hin und her genarrt zu. werden. lieber die

.Flucht der kurhessischen Bauern wurde nach¬
träglich bekannt, daß sie ihre besondere Ur¬
sache hatte . Bei ihrem Einmarsch! in Kur-
hesscn waren die Preußen in einigen katho¬
lischen Orten in der Umgebung von Amöne¬
burg nach ihrem Glauben gefragt worden,
ehe sie ausgenommen wurden . Auf diese Fra¬
gen sollen sie mit der flachen Klinge geant¬
wortet haben. Am 29 . Juni , dem Tage Peter
und Paul veranstalteten die Katholiken in der
dortigen Gegend eine Wallfahrt . Als der
Zug aus der Ferne gesehen wurde, hatte ein
Schalk den friedlichen Zug für das Heer der
zurückkehrenden Preußen ausgegeben . In¬
folge eines Blitzschlages w!ar in einem be¬
nachbarten Torfe ein Brand ausgebrochen,
das hatte man als ein Werk der alles ver¬
sengenden Preußen angesehen »nd ein pani¬
scher Schrecken hatte sich über die ganze Ge-
gend verbreitet . Alles , was männlich war,
seinen Kurfürsten lieb hatte und Wagen und
Pferde besaß, hatte die Flucht ergriffen.

In den (damals hessischen) Ortschaften
Hermannstein , Mannheim und Waldgirmes
erhoben die Preußen ain 6. Juli Fruchr-
lieserung . In Waldgirmes würde von ihnen
der dort vikarierende Geistliche von Königs¬
berg, Pfarrverwalter Taab , zurückgehaltcn,
aber kurz vor ihrem Weggang freigelassen.
Der Bürgermeister hatte sich in der Kirche
versteckt.

Am 9. Juli kamen gegen abend 150
preußische Soldaten von Wetzlar, besetzten
den Bahnhof , schickten Patrouillen durch die
Stadt , ließen sich Brot , K!äse, Butter und
Kaffee liefern , behielten den Bürgermeister
Bogt immer in ihrer Mitte und verließest
nachts um ^5 Uhr wieder die Stadt.

Am 10. rückte ein Hauptmann mit 40
Jägern vor das Rathaus , nur um dem Bür¬
germeister Vogt zu sagen, daß die Stadt keine
Einquartierung erhalten solle und nicht wei¬
ter belästigt werden würde , weil sie eine fried¬
liche Gesinnung gezeigt hätte und der Feind
in der hiesigen Gegend eine Schlacht anschei-
neird nicht annehmen wolle . „ Ich danke für
die gütige Mitteilung, " sagte Vogt , und die
Feinde rückten !v!ieder ab.

Tie nächsten drei Tage verliefen in: gan¬
zen ruhig , Patrouillen der Preüßen trafen
täglich ein . Am 12. kam eine Patrouille mit
der Absicht, den Polizeirat Rover , der sich in
heftigen Ausfällen gegen Preußen ergangen
haben soll, sestzuneymen, er war aber nach
Lich entflohen. In diesen Tagen rückten die
Preußen , 50 000 —60 000 Mann stark, über
Fulda nach Aschassenbnrg, so daß man schwe¬
ren Herzens dem ersten Treffen entgegen¬
sah.

Am 13 . wollten Leute auf dem Schiffen¬
berg starken Kanonendonner aus der Gegend
von Hanau gehört haben. Bei Kissingen wa¬
ren die Preußen und Bayern hart anein¬
ander geraten , bis die letzteren nach tavst-
rer Gegenwehr das Feld räumten . Schon
seit 14 Tagen waren die Studenten in ihre
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Heimat gereist, manche waren von ihren El¬
tern geholt worden. Allgemein hatte fxcf) der
Gemüter eine große Unruhe bemächtigt, und
wie mit der Arbeit überhaupt , so ging es
auch mit dem Lernen , Lehrer und Schüler
hatten die Politik im Klopse, doch sind die
Schulen nur 3—4 Tage ausgesetzt gewesen.
In Gießen waren einige Aecker, die nach
Klein-Linden zu gelegen waren , von den
Preußen , und einige andere , die vor dem
Walltor lagen , von den Badenern zertreten
worden. Ten Schaden hatte man taxiert , da¬
mit >er später vielleicht einmal vergütet wer¬
den sollte. Das feindliche Auftreten der
Preußen gegen den Bürgermeister von Wald¬
girmes wurde dadurch erklärt , daß dieser hef¬
tige Reden gegen die Preußeir geführt Und
dann in der Angst um feine Person die
Nachtwache verstärkt hatte . Diese Nacht¬
wache hatte in der Nacht vom 7. auf den
8. Juli -eine preußische Patrouille angegrif¬
fen und sestgehalten, worauf dann am an¬
deren Tage die Preußen zahlreicher gekom¬
men waren . In den nächsten Tagen suchten
die Einwohner ihre Wertsachen in Sicherheit
zu bringen . Viele begruben ihr Geld, andere
brachten Geld, Weißzeug usw. dem Lehrer,
einige alte Männer brachten ihm sogar ihren
Kirchenhnt.

Am 15. Juli gelangte die Nachricht hier¬
her, daß am Tage zuvor die hessischen Trup¬
pen bei einem Zusammenstoß mit den Preu¬
ßen bei .Aschaffenburg schmiere Verluste er¬
litten hätten.

Am nächsten Tage wurde viel von den
Gefallenen und Verwundeten bei Aschaffen-
burg gesprochen, ihre Namen wurden noch
nicht genannt.

Am 17. Juli meldete eine telegraphische
Depesche nachts um 2 Uhr für diesen Und die
folgenden Tage den Durchzug einer preußi¬
schen Brigade nach! Frankfurt Und Einquar¬
tierung für mehrere Tage an . Tie Bahn von
Frankfurt nach Marburg War von preußi¬
schen Pionieren wieder hergestellt worden.
Tie Bahnzüge begannen morgens um 9 Uhr
und dauerten bis abends 11 Uhr, darunter
war auch ein Zug zum Transport von Ver¬
wundeten . Tie Einäuartierung bestand aus
1500 Mann , les waren niederrheinische Land-
ruehrleute, die hier erst mit Kopfbedeckungen!
und Stiefeln versehen ttmtbeit. Auch befan¬
den sich unter ihnen Leute aus Bremen , die
neue Uniformen trugen . Gegen abend wurde
im Bahnhof ein Bahnarbeiter beim Borzei¬
gen eines Zündnadelgew -chres erschossen.

Am 18. Juli rückten 1050 Oldenburger
mit Pulver - und Gepäckwagen ein . In der
Nacht zuvor ging ein Zug mit gefangenen
Oesterreichern, Italienern und Bayern und
am nächsten Tage ein zweiter Zug mit Ge¬
fangenen, unter denen sich auch 60 Hessen-
Tarmstädter befanden , durch den hiesigen
Bahnhof.

Tie nächsten Tage brachten unaufhörlich
Truppcndurchzüge norddeutscher Truppen,

die mit der Bahn nach! Frankfurt befördert
Wurden. Tie Einquartierung verließ am
19. Juli wieder die Stadt.

(Fortsetzung folgt.)

Gießemr Markte vor 300 Jahren.
Auf den Wochenmärkten der deutschen

Städte sieht es in dieser Kriegszeit öde und
traurig aus , leer ist die Stätte , auf der einst
-ein so reiches Leben herrschte. Wo frühes
die Frauen vom Lande in dichten Reihen
standen und ihre Waren äusboten , wo die
Frauen aus der Stadt prüften und wählten,
da spielt jetzt der Wind mit den Papierschnit¬
zeln, die auf dem Boden liegen. In dieser
Zeit mag es unsere Leser interessieren , zu er¬
fahren , wie es vor .300 Fahren mit deii
Wochenmärkten der Stadt Gießen bestellt
war . Vor mir liegt -ein aus dem Jahre 1609
stammendes und im Großherzoglichen H-aUs-
und Staatsarchiv ! zu Darmstadt aufbewähr¬
tes Schriftstück, das betitelt ist : „Marktord¬
nung , wie es hinführo in der Stadt Gießen
uf den Wochen Märkten und sonsten biß uf
anderweitliche Verbesserung . soll gehalten
werden" . Dieses Schriftstück sagt uns , wie
es 9 Jahre vor dem großen Kriege mit der
Zufuhr von Lebensmitteln nach! der Stadt
Gießen aussah.

Nach -allem , was dieses Aktenstück nnsi
mitteilt , muß damäls die Zin'nhr von Le¬
bensmitteln nach unserer Stadt recht rege
gewesen sein. Es war verboten , „Frucht und
Victualien , es s-ey -auch wasserley es wolle" ,
ini Sommer vor 7, im Winter vor 8 Uhr
zu verkaufen. Eine Fahne , -genannt die „sreye
Fahne " , die man vermutlich am Stadt¬
kirchenturm aussteckte, zeigte an , daß mit dem
Verkauf begonnen werden konnte. Man
sorgte dafür , daß den Krämern aus Gießen,
die eine besondere Zunft bildeten , hinreichend
Ware zugeführt wurde , sie hatten dafür dem
Marktmeister -ein Standgeld zu entrichten.
An verschiedenen Plätzen der Stadt wurde
Markt gehalten . Auf dem Marktplätze vor
dem Rathause hatten die Krämer Und- alle,
die Eßwar -en verkauften , ihren Stand . Die
Holzhändler und „Bender " (Küfer) waren
auf das Kreuz (Kreuzplatz) verwiesen. „Un¬
ter den Linden " — so- nannte man damals
d-en Lindenplatz — boten -die Schuhmacher,
Löber (Gerber ), Häfner und- Körber (Korb¬
macher), sowie vre auswärtigen Metzger und-
Fleischverkäufer ihre Waren äus . Ans dem
Kirchenplatz fand man die Fruchthändler
und die, die „ausländisch" Brot verkauften,
in dem letztgenannten Falle handelte es sich
um Brotverkäufer , die von außen gekommen
wären . Alles geschah nach Anordnung d-er
Marktmeister . Was von Schmalz -, Salz,
Speck, Butter , Käse, Fleisch, Unschlitt Und
Eisen hereinkam, das durften Höker und
Wiederverkäuf-er im Sommer nicht vor 9;
int Winter nicht vor 10 Uhr an sich! ziehen.
Es war verboten , die Verkäufer , die von
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■außen kamen, aus der Straße zu erwarten
und vor den Türen ihnen Ware abzukaufen.
Geschah das dennoch, so wurde der Käufer
um das Kaufgeld gestraft ; natürlich mußte
man ihn vorher auf der Tat ertappt haben,
was wohl nicht immer möglich war . Der
Marktmeister mit zwei Deputierten des Ra¬
tes schätzte die Viktualien und bestimmte den
Preis . Wer den Preis verteuerte , mußte das
zuviel Geforderte für das Armenspital ab¬
liefern . Gewichte, Maße und „ Ehlen" wur¬
den m jedem Quartal von dem Schultheißen,
dem Bürgermeister und dem Rat nach¬
gesehen. Tiefe Revision fand nicht bloß oei
den Marktleuten , sondern auch bei den ein¬
heimischen Wirten , Bäckern, Krämern und
Kannegießern statt . Falsche Maße , Ge¬
wichte und „ Ehlen " wurden zerschlagen.

Nach dem Worte eines italienischen
Staatsmannes sind es heute „ tsmpi pas-
sati “ , vergangene Zeiten , da der Markt¬
meister und zwei Mitglieder des Rates noch
den Preis bestimmen konnten. Nach dem
Jahre 1609 kamen wieder Zeiten großer
Teuerung , dann aber , namentlich jetzt vor
100 Jahren , waren die Lebensmittel wie¬
der erstaunlich billig . Es geht eben im Le¬
ben, nicht nur mit den Marktpreisen , aus
und lab. Hoffen wir , daß der Höhepunkt der
Teuerung jefet überschritten ist. H. B.

An die Abonnenten unseres Blattes.
Es ist den Abonnenten unseres Blattes

bekannt , daß das Zeitungsgewerbe jetzt vor
igroße Schwierigkeiten gestellt jst. Papier¬
preise, Arbeitslöhne und Herstellungskosten
sind gegen die Friedenszeit ganz ungeheuer
gestiegen. Jeder , der jetzt Schreibmaterialien
kauft, weiß von der Verteuerung ja auch ein
Lied zu singen. Ein Schreibmaschinenband,
das man früher für 2,50 Mk. bekam, kostet
jetzt 8,50 Mk., Briefpapier und Tinte kosten
gegen früher das Fünffache . Schon lange
entsprach der Bezugspreis des „Sonntags¬
grußes " nicht mehr den Herstellungskosten,
der Verlag hat jedoch immer noch mit einer
Preiserhöhung gezögert. Nun ist diese aber
nicht mehr zu Inm gehen, im nächsten Viertel¬
jahr muß der Bezugspreis auf 1,20 Mk.
gestellt werden. Angesichts der Tatsache, daß
iinser Blatt nur Originalartikel bringt und
nicht etwa seine Beiträge , wie das Sonntags¬
blätter oft tun , aus anderen Blättern oder
Korrespondenzen herübernimnrt , auch unter
Berücksichtigung der Tatsche, daß der
„Sonntagsgruß " nicht nur Fragen unseres
kirchlichen Gemeindelebens bespricht, sondern
in weit gehendem Maße der Gießencr Lokal¬
geschichte seine Aufmerksamkeit widmet Und
aus diesem Gebiete Aufsätze bringt , die, in
BUchform gesammelt, nicht billig abgegeben
werden könnten, angesichts aller dieser Um¬

stände kann der neue Bezugspreis nicht als
zu hoch bemessen erscheinen. Wir bitten un¬
sere Leser, diese Maßnahme als durch die
Zeitumstände geboten und als eine nur vor¬
übergehende Maßnahme hinzunehmen und
dem Blatte , das in den sieben Jahren seines
Bestehens den Weg in fast alle evangelischen
Familien unserer Stadt gefunden hat , auch
weiterhin treu zu bleiben. Wir treten in das
neue Vierteljahr ein in der Hoffnung , daß
der Friedensschluß uns recht bald in die Lage
bringt , das Blatt wieder billiger , im alten
Umfange und in der alten Ausstattung her¬
auszubringen . Bemerkt sei heute schon, daß
im Laufe der kommenden Monate im „ Sonn¬
tagsgruße " eine größere Volkserzählung zum
Abdruck kommt.

Gießen,  den 23. September 1918.

Verlag u. Redaktion d. „Sonntagsgrußes ".

OEI- ’i s " i ' ! ' ' j ■ f i ! . ,
kirchliche Anzeigen.

Sonrrtag den 29 . September (18. n. Trin .).

Gottesdien st.
2n der Stadtkirche. Vormittags 8 Uhr,

zugleich Christenlehre für die Neukonfirmier¬
ten aus der Matthäusgemeinde . Pfarrer
Mahr . — Vormittags 9 1/2 Uhr : Pfarrer
Schwabe. — Vormittags 11 Uhr : Militär¬
gottesdienst . Pfarrer Schwabe. — Nachmit¬
tags 2 Uhr : Kinderkirche für die Markus-
gcmeindc. Pfarrer Schwabe.

3n der Iohannerkirche. Vormittags8 Uhr,
zugleich Christenlehre für die Neukonfirmier¬
ten aus der Lukasgemcinde. Pfarrer Bech-
tolsheimer . — Vormittags 9Va Uhr : Pfar¬
rer Ausfeld . — Vormittags 11 Uhr : Kinder¬
kirche für die Johannesgemeinde . Pfarrer!
Ausfeld . — Abends 8 Uhr : Bibelbe-
spvechung im Johannessaal . — Mittwoch den
2. Oktober, abends 8 Uhr : Kriegsbetstunde.
Pfarwr Ausfeld . — Tie Versammlungen
des Sonntagsvercins für Mädchen beginnen
Sonntag den 6. Oktober, nachmittags , im
Markussaal , Kirchstraße 9 p.

Im Ronfirmaiideiisaalc (ciebigstr .). Nach-
nrittags 2 Uhr : Taubstummengottesdienst.
Pfarrer Bechtolsheim er.

»

Wartburg, rvgl. Iünglingr- uud Männer-
Verein, Tiezstr . 15. Sonntag den 29 . Sept .,
abends 8 Uhr : Vortrag . Tonnerstag den
3 . Oktober, abends 81/4 Uhr : Leseabend.
Gäste stets willkommen.

Verantwortlich : Pfarrer V - chtol - hrimrr . Druck und D-rlag ü°r Vrühl 'schrn UniversttStr -Buch. ,„ d St -indruckHi
R. Lange , Gießen.
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